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Abstract

Der Begriff der Digitalität verweist auf eine Vielzahl komplexer und asynchroner Prozesse, die sich in 
unterschiedlicher Weise auf Individuen und gesellschaftliche Bedingungen, auf materielle Umwelten 
sowie auf kulturelle Praxen auswirken und durch diese wiederum beeinflusst werden. Der in diesem 
Text zentrale Begriff der Postdigitalität bündelt das weite Feld aktueller Forschung zur Digitalisierung, 
indem er die soziokulturelle Einbettung digitaltechnologischer Entwicklungen fokussiert. Ausgehend von 
diesem Begriff werden exemplarisch Forschungsfragen und ästhetische Dimensionen von Digitalität in 
den Blick genommen, die in Kunst- und Kulturtheorie und anderen Bezugswissenschaften der 
Kulturellen Bildung derzeit verhandelt werden. Der Text macht ein Vorschlag für eine gemeinsame 



Arbeit an den hier aufgeworfenen Fragen zur Forschung an ästhetischen Praxen und Formen von Kunst 
im Kontext Kultureller Medienbildung.

Postdigital, in artistic practice, is an attitude that is more concerned with being human, 
than with being digital. (Wikipedia)

Technologie im Kontext digitaler Kulturen

„What are you doing on your computer?”, fragt die Mutter im Apple-Werbespot ihre Tochter im 
Teenageralter, die bäuchlings auf dem Rasen liegt. Ein iPad vor sich, das sie den ganzen Tag bei sich 
trug, mit dem sie Fotos machte, per Videoanruf Freund*innen traf, Präsentationen für die Schule 
vorbereitete, zeichnete, chattete, Comics las: „What‘s a computer?“, fragt diese beiläufig zurück. Für 
sie ist das Tablet interaktives Musikstudio, Kamera, Telefon, Fernseher, Radio, Skizzenbuch, 
Enzyklopädie, Stadtplan, Präsentationstool und Bibliothek zugleich. Unterschiedliche Medien und 
mediale Praktiken, die zuvor an verschiedenen Orten situiert und mit anderen 
Zugangsvoraussetzungen verbunden waren, sind damit in das flache Gerät eingezogen und tragbar 
geworden. Seine Oberflächengestaltung sorgt dafür, dass die Bedienung von Anwendungen im 
wörtlichen Sinne kinderleicht geworden ist und keine speziellen Computerkenntnisse mehr erfordert. 
Gleichzeitig sind in seinem Design die Ideen und auch Ideologien von Programmierer*innen des Silicon 
Valley eingegangen. Diese sind – zum Großteil nicht sichtbar – mit der elaborierten Lebensphilosophie 
eines oft kreativ arbeitenden, in der großen Mehrzahl westlich sozialisierten Milieus verbunden und 
bilden einen konjunktiven Erfahrungsraum (Jörissen 2017a nach Karl Mannheim), dessen Potenzialität 
bereits bei der Nennung des Produktnamens aufleuchtet. – Das Tablet ist demnach nicht nur 
technisches Gerät, sondern assoziiert mit kulturellen Praxen, Einstellungen und zugleich Möglichkeiten 
wie Beschränkungen der Relationierung und Nutzung qua Design.

Digitalisierung ist in ihrer historischen wie gegenwärtigen Gesamtheit kaum zu erfassen (Jörissen 2019, 
siehe: Benjamin Jörissen „Digital/Kulturelle Bildung“), selbst wenn die Rede von der Digitalisierung eine 
geschlossene Einheit suggerieren mag. Anstatt digitale Medien sicherheitshalber als Hilfsmittel oder 
Werkzeug zu adressieren, wie aktuell etwa im Digitalpakt häufig der Fall, sollte Digitalisierung daher 
vielmehr als Knotenpunkt zur Beschreibung quantitativer sowie qualitativer Veränderungen materiell-
kultureller Bedingungen, gesellschaftlicher Strukturen sowie individueller Wahrnehmungs- und 
Handlungsweisen verstanden werden. Diese Aspekte werden mit der terminologischen Verschiebung 
des Postdigitalen hervorgehoben.

Ich möchte den Begriff des Postdigitalen an dieser Stelle vorläufig als Bündelung unzähliger Debatten 
zur Digitalisierung in der Kulturellen Bildung, speziell im engeren Bezug auf ästhetische Dimensionen 
künstlerischer Arbeiten, anbringen und ausgewählte Forschungsperspektiven in den Blick nehmen. 
Mein langfristiges Ziel ist, entlang dieser und weiterer Ansätze eine Erarbeitung möglichst dichter 
Beschreibungen aktueller postdigitaler Bedingungen für die kulturelle Medienbildung anzuschließen.

Digitaler Wandel

Nach der anfänglich verbreiteten Euphorie und Hoffnung auf Demokratisierung, egalitäre Partizipation 
und Dezentralisierung machtvoller Einflussgrößen durch vernetzte Personal Computer, impliziert eine 
postdigitale Gegenwart die Notwendigkeit, innerhalb von Strukturen monopolisierter Plattformen, von 
Aufmerksamkeitslenkung, flächendeckender Datenerfassung und unüberschaubarer, 


